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Eine neu entdeckte (neolithische?) Hornsteinhalde im

Lainzer Tiergarten/Inzersdorfer Wald in Wien

Martin Penz/Oliver Schmitsberger

Nach einem freundlichen Hinweis von Herrn Reinhold Kunz,Wien-Mauer, wur-

de am 25.06. 2015 eine in Mineralien- und Fossiliensammlerkreisen offenbar

altbekannte Fundstelle im Lainzer Tiergarten (Wien 13) besichtigt,1 wo nicht

nur hochqualitative Hornsteine, sondern auch artefaktverdächtige Stücke zu

finden seien. Treff licherweise passte diese Begehung thematisch auch in ein

derzeit laufendes Forschungsprojekt zur eiszeitlichen Fundlandschaft Wiens,2

weshalb hier auch eine bestehende Kooperation zwischen OREA-ÖAW/For-

schungsgruppe Quartärarchäologie und der Stadtarchäologie Wien erweitert

bzw. vertieft werden konnte.

Der Fundstellenbereich

Vom Gütenbachtor kommend führt die Eichbergstraße nordwärts bis zur Ein-

mündung in das Schlossergassl entlang der Lainzer Großen Stockwiese (zur

Linken) sowie eines kleinen Bachgerinnes (zur Rechten). Auf etwa mittlerer Hö-

he der Großen Stockwiese, wo eine kleine Erosionsrinne zur Eichbergstraße hin

verläuft, beginnt östlich des Weges die Fundzone, die entlang der Bachbö-

schung bis fast zur Kreuzung mit dem Schlossergassl über ca. 170 m weit ver-

folgbar ist (Abb. 1, GC: 2015_20). Die Flur östlich dieses Bachbettes wird hier

als Inzersdorfer Wald bezeichnet. Im Detail ließen sich zwei Fundkonzen-

trationen abgrenzen, die durch eine fundarme, stärker lehmige Zone (mittel-

brauner Talbodenlehm, Bachkolluvien) getrennt sind. Im weiteren südlichen

Anschluss fehlen Hornsteinfunde gänzlich, im nördlichen dünnen sie zum

Schlossergassl hin ebenso völlig aus. Im Böschungshang als auch im darüber-

liegenden relativ ebenen Terrain finden sich im auffällig rötlich braunen, lehmi-

gen Verwitterungsboden zahllose Hornsteine, wobei hier neben Trümmer-

und Rohstücken auch zahlreiche Artefakte mit entsprechenden eindeutigen

Schlagmerkmalen vertreten sind, v. a. Absplisse, Abschläge, Trümmerstücke

und nur selten Kerne bzw. Kernfragmente (Abb. 2–4).

Stellenweise steht (dunkel)grauer Hornstein auch im Bachbett an, eingebettet

in mergeligem Kalk (helle Aptychenkalke). Eine auffällige Anhäufung etwa faust-

großer, knollenförmiger Bruchstücke befindet sich etwas oberhalb im östlichen

Anschluss, am Fuße eines Nordost verlaufenden Kuppenzuges (344 m ü. A.),

welcher über eine Strecke von ca. 250 m das übrige Gelände deutlich überragt

(Abb. 5). Die hier anzutreffenden Aufschlüsse von meist rötlich braunen, aber

auch grauen Hornsteinkalken sind der sog. Rotenberg-Formation der St. Veiter

Klippenzone zuzurechnen, sie führen rote und grünliche Radiolarite.3 Die

Bodenoberf läche ist stellenweise übersät mit feinsplittrigem Hornsteinbruch

und das umliegende Rohmaterial wirkt stark zerklüftet und verwittert. Eindeutig

1 Die Berichtleger wurden bei ihrer Bege-
hung von Michael Götzinger, Inst. f. Mineralo-
gie und Kristallographie/Univ. Wien, begleitet
und unterstützt.
2 Zum Projekt „Gog & Magog – die Mam-
mutjägerzeit in Wien“ (gefördert von der Kultur-
abteilung der Stadt Wien; Projektleitung Chris-
tine Neugebauer-Maresch) siehe http://www.
orea.oeaw.ac.at/320.html (06.07. 2016).
3 W. Schnabel (Red.), Geologische Karte
der Republik Österreich 1:50.000, Blatt 58
(Baden), Geolog. Bundesanstalt (Wien 1998).
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artifizielle Stücke ließen sich hier – im Unterschied zum unteren, bachnahen Be-

reich – nur sehr vereinzelt finden. Am östlichen Abschluss dieser Geländekup-

pen wurden während des Ersten Weltkrieges Stellungen gegraben, deren

steiniges Aushubmaterial sich hier zusätzlich an der Oberf läche verteilt hat.

Interpretation der topographischen Situation

Die geologisch anstehenden Härtlinge treten als markant erhöhte Kuppen-

bereiche in Erscheinung und bieten sich für die (prähistorische) Hornstein-Roh-

materialbeschaffung als leicht zugängliche Lagerstätten an. Ohne weiteren

Aufwand können hier bereits an der natürlichen Oberf läche geeignete Hornstei-

ne gesucht bzw. abgebaut werden. Das etwas ebenere Terrain hangabwärts

zum Bach hin eignete sich offenbar bestens als Verarbeitungsplatz, wo die

Gesteinsstücke weiter bearbeitet (zerteilt) bzw. mittels Test- und Versuchs-

schlägen geprüft werden konnten. Quantität, Qualität und morphologische

Merkmale der hier in großen Mengen anzutreffenden Hornsteinobjekte weisen

jedenfalls die Örtlichkeit als Abfallhalde eines langfristig bzw. wiederholt genutz-

ten Schlagplatzes („knapping site“) aus.4 Aufgrund fehlender Anzeichen einer

4 Weiterführend z. B. J. Preuß (Hrsg.), Das
Neolithikum in Mitteleuropa. Kulturen – Wirt-
schaft – Umwelt vom 6. bis 3. Jahrtausend
v. u. Z. Bd. 1/1 (Weißbach 1998) 121–136;
G. Weisgerber unter Mitarbeit von R. Slotta
und J. Weiner, 5000 Jahre Feuersteinbergbau:
Die Suche nach dem Stahl der Steinzeit. Ver-
öff. Deutsch. Bergbau-Museum 773 (Bochum
1999); M. Capote/S. Consuegra/P. Díaz-del-
Río/X. Terradas (Eds.), Proc. 2nd Internat.
Conf. UISPP Comm. on Flint Mining in Pre-
and Protohistoric Times, Madrid, 14–17 Oct.
2009. BAR Internat. Ser. 2260 (Oxford 2011).

Abb. 1: Wien 13, Lainzer Tiergarten. Kartierung archäologischer Funde. (Plan: M. Penz/S. Uhlirz)
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entwickelteren Kern- und Klingentechnologie erscheint ei-

ne Datierung in die (in unserem Raum eher abschlagdomi-

nierten) Silexindustrien des Spätneolithikums (Kupferzeit)

sehr wahrscheinlich, grundsätzlich kann aber eine Nut-

zung dieses Rohstoffvorkommens auch in anderen Epo-

chen nicht ausgeschlossen werden. Vereinzelte Funde

von Klingen und (Klingen-)Kernen bzw. deren Fragmenten

belegen aber, dass diese – zumindest in geringerem Um-

fang – hier ebenfalls produziert wurden. Zudem ist das

Ausbringen geeigneter Nuklei und Primärprodukte aus

dem Schlagplatzareal anzunehmen, weshalb hier folglich

nur die unbrauchbaren Stücke zurückblieben. Über die

Art des prähistorischen Abbaues – ob oberf lächiger Tage-

bau oder auch in die Tiefe reichend – können derzeit natür-

lich noch keine Aussagen getroffen werden.

Makroskopisch ist das Rohmaterialspektrum in etwa jenem der ca. 1500 m in

südöstlicher Richtung entfernten Fundstelle Mauer-Antonshöhe vergleichbar:

Vorherrschend sind dunkelrote bis rötlich braune Hornsteine und Radiolarite,

zusätzlich sind aber auch graugrüne bis (dunkel)graublaue und seltener auch

ockerfarbene Farbvarietäten in ausgesprochen guter Qualität vorhanden (vgl.

Abb. 6).

Bekanntermaßen erstreckt sich über weite Teile des 13. Wiener Gemeinde-

bezirkes die geologische Einheit der St. Veiter Klippenzone, wo jura- bis kreide-

zeitliche Kalksteinformationen am Rande der Wienerwald-Flyschzone auftre-

ten, welche auch mehr oder weniger stark verkieselte Kalke, Hornsteine und

Radiolarite führen (besonders die Rotenberg-Formation). Während die Situa-

tion und v. a. die Ausdehnung der St. Veiter Klippenzone von geologischer

Seite grundsätzlich gut erfasst erscheint,5 steht die Erforschung ihrer archäolo-

gischen Relevanz bzw. ihres Stellenwerts als steinzeitliches Rohstoffvorkom-

men gerade erst am Anfang;6 lediglich der Hornsteinabbau auf der Antonshöhe

Abb. 2: Vorwiegend grünliche bis bläulich graue Hornsteinartefakte.

(Foto: M. Penz)

Abb. 4: Vorwiegend rötlich braune Hornsteinartefakte. (Foto: M. Penz)

5 F. Trauth, Geologie der Klippenregion von
Ober-St. Veit und des Lainzer Tiergartens.
Mitt. Geolog. Ges. Wien 21, 1928, 35–132;
S. Prey, Neue Forschungsergebnisse über
Bau und Stellung der Klippenzone des Lainzer
Tiergartens in Wien (Österreich). Verhand.
Geolog. Bundesanstalt 1975, 1–25; jüngst da-
zu C. Pfersmann, Stratigraphy, Lithofacies and
Geochemistry of the St. Veit Klippenzone and
the Flysch Units from the Lainz Tunnel, Vienna
(Diss. Univ. Wien 2013).
6 M. Brandl/G. Trnka, The Eastern Fringe:
Lithic Raw Materials from the Easternmost
Alps in Austria. In: Stone Age Mining: Krze-
mionki – Poland – Europe. On the Ninetieth
Anniversary of the Discovery of the Krzemionki
Mine (ed. by D. Piotrowska et al.). Silex et Fer-
rum Vol. 1, Muz. Historyczno-Archeologicze
(Ostrowiec Świętokrzyski 2014) 335–359.

Abb. 3: Kern (Nukleus) aus rötlichem Hornstein

mit mehreren Abschlagnegativen. (Foto: M.

Penz)
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in Wien-Mauer ist in der einschlägigen Fachliteratur besser bekannt.7 Eine in-

tensivere Nutzung dieser doch weitläufiger verbreiteten Ressource durch die

steinzeitliche Bevölkerung deutet sich zwar durch diverse archäologische Alt-

funde an,8 konnte aber bislang noch nicht systematisch erfasst und beschrie-

ben werden.

Ausblick

Gab es unter Umständen neben dem bekannten „ältesten Industriedenkmal

Österreichs“ in Mauer-Antonshöhe eine weiträumigere prähistorische „Berg-

baulandschaft“ an den südwestlichen Rändern des heutigen Wien? Wie war

diese erschlossen bzw. in die übrige Kulturlandschaft eingebettet? Waren die-

se Vorkommen auch von überregionaler Bedeutung und womöglich bereits in

paläolithischer Zeit bekannt? In den Klippenzonen des Alpenostrandes lässt

sich aufgrund der geologischen Voraussetzungen eine weitaus größere Anzahl

solcher Hornsteinaufschlüsse als bisher bekannt erwarten. Den größten Anteil

an der St. Veiter Klippenzone hält der 13. Gemeindebezirk Hietzing, allerdings

bietet dabei nur das unverbaut gebliebene Gebiet des Lainzer Tiergartens idea-

le Bedingungen für diesbezüglich weitergehende Erkundungen.9 Auf jeden Fall

sollen die Forschungen in diese Richtung mit erweiterten Methoden und vergrö-

ßertem Expertenkreis intensiviert werden.10

7 Zuletzt G. Trnka, The Neolithic Radiolarite
Mining Site of Wien – Mauer-Antonshöhe
(Austria). In: Aeolian Scripts. New Ideas on
the Lithic World. Studies in Honour of Viola
T. Dobosi (ed. by K. T. Biró et al.). Inventaria
Praehistorica Hungariae 13, Magyar Nemzeti
Múz. (Budapest 2014) 235–245.
8 M. Penz, Die Bedeutung des Gemeinde-
berges in Wien 13, Ober St. Veit als jungstein-
zeitlicher Siedlungsplatz. FWien 10, 2007,
194–197.
9 An dieser Stelle sei auch den zuständigen
Stellen der MA 49 – Forstamt und Landwirt-
schaftsbetrieb der Stadt Wien, allen voran
Herrn DI A. Mrkvicka, für ihr Verständnis ge-
dankt. Aktuell hat sich eine stärkere Einbin-
dung in das Projekt „Gog & Magog“ (siehe
Anm. 1) ergeben, v. a. können Geländepro-
spektionen auch unter der Maßnahmenbewilli-
gung des BDA (Mnr. 01502.15.01) durchge-
führt werden.
10 Derzeit ist das Projekt „BergbauLand-
schaftWien“ (Orea-ÖAW, Lithothek/Inst. Urge-
schichte und Histor. Archäologie Univ. Wien,
Stadtarchäologie Wien) in Planung.

Abb. 5: Wien 13, Lainzer Tiergarten. Kuppenzug im Inzersdorfer Wald

östlich der Großen Stockwiese. (Foto: M. Penz)

Abb. 6: Überblick über verschiedene Hornsteinfunde vom Inzersdorfer

Wald (Slg. R. Kunz). (Foto: M. Penz)
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Abbildungsnachweis FWien 19, 2016
Die Stadtarchäologie Wien war bemüht, sämtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir um Kon-

taktaufnahme.

Als Grundlage für Pläne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien (MA 14 – ADV, MA 41 – Stadt-

vermessung) verwendet. Wir danken den KollegInnen für die gute Zusammenarbeit. Für die Drucklegung wurden sämtliche Pläne und Tafeln von L.

Dollhofer, G. Mittermüller und S. Uhlirz nachbearbeitet.

Einband: Wien 3, Rennweg 73,Grubenkomplex der westlichen römischen Hausparzelle, Foto: Stadtarchäologie Wien – S. 2, Foto: MDW/Wilke – S. 7,

Abb. 5,Wien Museum, Inv.-Nr. MV 8865 – S. 7, Abb. 6,Wien Museum, Inv.-Nr. MV 102.514 – S. 17, Abb. 18, Foto: R. Erlach – S. 59, Abb. 3,Wien

Museum, Inv.-Nr. MV 107.126/1 – S. 60, Abb. 4,Wien Museum, Inv.-Nr. MV 107.039 – S. 61, Abb. 5, Foto: S. Felgenhauer-Schmiedt – S. 78, Abb. 3,

Ausschnitt der Karte „Mappa über die dem Löbl. Stifft und Closter Schotten angehorige aufrecht Praittenleerisch und öede dorfschafft Wulzendorf […]“

von Johann Jakob Marinoni von 1727,Wien, Archiv des Schottenstifts, Plansammlung, Alte Sign. 7 – S. 79, Abb. 4, Ausschnitt der Karte „Mappa über

die dem Löbl. Stifft und Closter Schotten angehorige aufrecht Praittenleerisch und öede dorfschafft Wulzendorf […]“ von Johann Jakob Marinoni von

1727,Wien, Archiv des Schottenstifts, Plansammlung, Alte Sign. 7 – S. 81, Abb. 5, Ausschnitt aus den zusammengefügten Gradkartenblättern Zone

12 Colonne XV Section c4 (später 4657-3d) und Zone 13 Colonne XV Section a2 (später 4757/1b), (© BEV 2016, vervielfältigt mit Genehmigung des

BEV – Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen in Wien, N 21032/2016) – S. 83, Abb. 8, Land Niederösterreich 2016 – S. 96, Abb. 3, https://

pixabay.com/en/vulture-salzburg-austria-unterberg-700155/ (28.06. 2016) – S. 100, Abb. 8, Dompfarre Hl. Ägidius, Graz/Diözesanmuseum, Graz,

Foto: IMAREAL, 7000733 – S. 103, Abb. 3, Foto: A. G. Heiss – S. 104, Abb. 4, Foto: B. Cooremans – S. 105, Abb. 5, Foto: A. Stampfler –

S. 105, Abb. 6, B. Sikora-Majewska – S. 147, Abb. 6, Sammlung R. Kunz – S. 151, Abb. 1, Grundrissplan der Stadt Wien von Werner Arnold Stein-

hausen (1710),Wien Museum, Inv.-Nr. HMW 105.500/1–14 – S. 154, Abb. 1, Grundrissplan der Stadt Wien von Werner Arnold Steinhausen (1710),

Wien Museum, Inv.-Nr. HMW 105.500/1–14,WStLA, KS, Pläne und Karten: Sammelbestand, P1: 313/1–29, Überreste zweier vor 1529 bestandener

Kirchen – S. 157, Abb. 1,Grundrissplan der Stadt Wien von Werner Arnold Steinhausen (1710),Wien Museum, Inv.-Nr. HMW 105.500/1–14 – S. 159,

Abb. 1, K. k. Niederösterreichische Fortifikations-Distrikts-Direktion, ÖStA, KA KPS GPA Inland C I a 2, Nr. 2, Bastion XI (1834) – S. 161, Abb. 4, Stadt-

plan von Joseph Anton Nagel (1770–1773),WStLA, KS, Sammelbestand P1 – Pläne und Karten 5/1. Ex. – S. 165, Abb. 1, Grundrissplan der Stadt

Wien von Werner Arnold Steinhausen (1710),Wien Museum, Inv.-Nr. HMW 105.500/1–14.
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